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Der Sonntag in Halle
llerie und Soldatenrat Die drohende Soldatenſchlacht Das
inatum an den „Wettiner Hof“ Sweitägige Verhandlungen und
tändigung Der Demonſtrationszug Straßenkampf, Seuer-

gefecht und Panik am Riebeckplatz
Sonntag geſtaltete ſich zu einem kritiſchen

erſter Ordnung für die Stadt. Daß der Abend heraufzgog,
daß es zu der befürchteten Entladung kam, wird gewiß
dermann, der ſeit Wochen die Spannung herankommen
zit einem Empfinden ehrlicher, dankbarer Erleichterung
e porden ſein; es ſind auch geſtern ohnedies nicht wenige
pundete und gewiß auch Tote zu beklagen. Nur will
unde bei denen, die den Grund der Vorgänge kennen, und
ſern Gelegenheit hatten, die aufs äußerſte gereigte Stim
der Parteien zu betrachten, nicht das rechte Zutrauen auf

daß die kompromißmäßige Art, wie man ſich nach
endloſen Hin und Herverhandeln am Abend verſtändigte,
haltbare Gewähr für die nähere Zukunft bietet. Die
zuung zwiſchen Wettiner Hof und Ar
eriekaſerne, zwiſchen 75ern und Soldatenrat,
vorbereitet hat, ohne daß der großen Menge der Bürger
hiz geſtern Näheres darüber bekannt wurde, verſchärfte
ch die immer zweideutiger werdende Haltung der
roſen und ſpihzte ſich entſcheidend zu, als die „Sicher-
ruppen* des Soldatenrates am Freitag nachmittag zu

z daß die Unabhängigen ſich am Markt zuſammenrotteten
ſich in brutalſter Weiſe auf die bürgerlichen Demonſtranten

Hier, von der Leipziger Straße, liefen am Freitag die
und ſeitdem drängten ſich Hunderte von Freiwilli-

in die Artilleriekaſerne zur Waffe und ſtellten ſich den
ingstreuen Truppen der Garniſon, deren Rumpf das
Irtillerieregiment 75 bildet, an die Seite. Am geſtrigen
lag nun ſchien es zur tätlichen Entſcheidung kommen zu

Ueber Nacht waren allenthalben in der Stadt Flug
tel an die Häuſer geklebt worden, in denen die regierungs-

m Truppen der Garniſon Halle ſich an die Bürger
ſt wandten, gegen den Terror und das wahnwitzige Trei
der Spartakiden proteſtierten und unbedingt unpar-
he und gerechte Handhabung des Sicherheitsdienſtes

en. Am Sonnabend hatte nun bereits die Artillerie, im
perſtändnis mit der Flieger und der Maſchinen-
ehrab teilung ein

Ultimatum an den Soldatenrat
htet. Es enthielt 5 Punkte, in denen der S.-Rat im
entlichen aufgefordert wurde, ſeine ſämtlichen Verwal
igsgebäude zu übergeben, und das Sicher
tzsregiment einſchließlich der Matroſenkompag-
aufzulöſen; den Sicherheitsdienſt ſollen künftig ab-

hſelnd die vorbezeichneten Truppenteile verſehen. Die Friſt
Ultimatums lief am Sonnabend vormittag um

Uhr ab. Die Artillerie lag ſeit Tagen in Bereitſchaft; Ge
üße und Waffen waren fertig. Jndeſſen wurden zwiſchen den
ieien Verhandlungen angeknüpft, in deren Verlauf
Ablaufszeit des Ultimatums auf Sonntag abend 10 Uhr

legt wurde, und die am Sonnabend mit der Annahme der
x erſten befriſteten Forderungen, am geſtrigen Sonntag gegen

nd nach einem langen Hin und Wider mit einer Verſtändi
g über den ſtrittigen fünften Punkt, die Neuregelung des

iherheitsdienſtes, endeten. Es wurde beſchloſſen,
von jetzt ab ſämtliche hieſigen Truppenteile, ein
eßlich der Matroſenkompagnie, ſich im Sicherheitsdienſt ab

hſeln. Am Abend ſah man bereits eine aus Artilleriſten
Matroſen zuſammengeſetzte Mannſchaft durch die Stadt

ſchieren.
Dieſe Verhandlungen drohten im Laufe des Nachmittags

hrere Male gewaltſam zerriſſen zu werden.

Jn der Artilleriekaferne,
in Verteidigungszuſtand lag, verfolgten begreiflicherweiſe
annſchaften und Offiziere die mit

ates, Leutnant Gruner, und einem Matroſen geführten
terhandlungen mit unbeſchreiblicher Erregung

Ungeduld. Die Artilleriſten und die bereits unter Ge
r geſtellte Freiwilligen-Kompagnie, die ſich zum
il aus hieſigen Studenten formierte, drängte ſich vor dem

ffizierskaſino, es gab leidenſchaftliche Anſprachen und Gegen
rachen, man forderte immer dringender einen Entſchluß zur
t und den Befehl zum Eingreifen und brachte unverhohlen
immer erregter ſeinen Unwillen über die ſchleppenden Ver

dlungen des Regimentsführers mit den gegneriſchen Abge
teten zum Ausdruck. J Leute ließen ſich durch die Erklä-

maen der Führer nicht ihrer Meinung bringen, daß ſie

dem Vorſitzenden des

abſichtlich hingehalten würden, und ſchickten alle Minuten Abge
ſandte mit energiſchen Forderungen in das Verhandlungs-
zimmer. Da trafen um 345 Uhr aus der Stadt Ziviliſten ein
und ſchilderten in großer Erregung die Ereigniſſe am
Riebeckplatz. Nun gab es kein Halten mehr, wie ein
Mann ſtürzte alles an die Geſchütze, die Kompagnien
traten aus eigenem Entſchluß auf dem Hofe an, kein gütliches
Beſchwichtigen wollte mehr helfen. Eine Patrouille jagte auf
dem Kraftwagen in die Stadt, und erſt, als gemeldet wurde,
daß dort wieder Ruhe eingetreten ſei, legte ſich die Empörungeinigermaßen. Drei Züge n auf ihren Abmarſch, zwei

Feldkanonen waren im Umſehen Weſpannt und fuhren aus dem
Kaſernentor; die übrigen Geſchütze begann man marſchfertig zu

machen. Durch eindringliche Vorſtellungen gelang ee zwei
Offizieren, die beiden erſten Geſchütze vorläufig zurückzuhalten,
aber der Trupp von etwa 60 Mann, von einem Laſtauto mit
Maſchinengewehren gefolgt, marſchierte gegen 6 Uhr fort, Leut
nant Gruner und den Unterhändler der Matroſen in ihrer
Mitte, um die Matroſenkompagnie vor die Frage zu ſtellen, ob
ſie bereit ſein, zum Zeichen ihrer Regierungstreue Seite an
Seite mit den Artilleriſten durch die Straßen zu marſchieren.

Der Straßenkampf am Riebeckplatz
Inzwiſchen hatten ſich in der Stadt nicht minder aufregende

Vorgänge abgeſpielt. Der Demonſtrationszug für die
Regierung, zu dem ſich wiederum eine unabſehbare und nicht
abzuſchätzende Menge verſammelt hatte, ſetzte ſich nach 344 Uhr
in Marſch und ſpaltete ſich an der Poſt. Der eine Teil zog
durch die Alte Promenade auf Umwegen zum Hallmarkt, die
andere Hälfte bewegte ſich durch die Poſt- und Leipziger Straße.
Schon hier war verſchiedentlich verſucht worden, dem voran
marſchierenden Fahnenträger das ſchwarzrot- goldene Banner
zu entreißen und auch ſonſt den Zug zu beläſtigen. Hinter dem
Riebeckplatz ſchlug man dem Mann die Fahne tatſächlich aus den
Händen, es gab ein Handgemenge, der erſte Schuß fiel,
andere folgten, und plötzlich ſetzte in der Magdeburger Straße
Maſchinengewehrfener aus den Fenſtern ein. Rings
am Riebeckplatz klatſchten die Kugeln in die Wände. Angſtſchreie
rings, Verwirrung und wildes Drängen in die Seitenſtraßen.
An verſchiedenen Stellen Berwundete. „Die Artil-
lerie kommt!“ rief man vom Platze her. Jm Umſehen
war eine fürchterliche Panik da. Alles jagte die Straßen
hinunter, Frauen weinten, Kinder ſchrien; ein Anblick des
Schreckens bot ſich auf Minuten. Aus dem Bankhauſe
Schweinsberg und Schröder, hieß es, ſei geſchoſſen
worden. Matroſen warfen Handgranaten gegen den
Hauseingang, drangen in das Gebäude und holten die Bewoh
ner, die in die Keller geflüchtet waren, hervor. Eine umgehende
Durchſuchung der Wohnungen nach Schußwaffen durch den
Soldatenrat blieb ergebnislos, wie uns der Hauswirt, Fabrik
beſitzer K. Steckner, mitteilt. Das 2. Stockwerk des Hanſes iſt
ſtark beſchädigt, die Haustür zertrümmert. Die Bewohner der
anliegenden Häuſer hatten ſich meiſtens in die Keller ge
flüchtet. Der Riebeckplatz wurde bald darauf ſtreng abge
ſperrt.

Wie wir in früher Morgenſtunde erfahren, iſt
Verletzten inzwiſchen geſtorben.
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Die andere Hälfte des Umzuges erreichte unbehelligt den
Hallmarkt, wo mehrere An ſprachen alten wurden. Einer
der Redner teilte mit, daß die Berliner Spartakiden
nach ihrer Niederlage die Abſicht hätten, ihr Hauptquartier hier
in Halle aufzuſchlagen. Die Verſammelten ſangen zwei
Verſe von „Deutſchland, Deutſchland über alles

Gegen 347 Uhr erſchien vor dem Stadthauſe ein Demon
ſtrationszug der Eiſenbahn- Arbeiter und Unter
beamten, um Kilian ihre Huldigung darzubringen. Kilian,der bereits am Sonnabend vor er ſehr kleinen Verſamm

lung ſprach, erſchien auf dem Balkon, dankte für die Kund
gebung. und dementierte das Gerücht von ſeiner Abdankung;
er habe nicht daran gedacht, zu demiſſionieren, werde vielmehr
bis zum letzten Blutstropfen und Zemgnge für die Sache der
Arbeiterſchaft eintreten. Redner ging dann auf den Aerzte
ſtreik, auf die „Gemeinheit“ und den „Ueberfall“ der Artillerie
u. a. m. ein. Wenn der Arbeiterſchaft die Sache zu bunt werde,
wird ſie Gebrauch machen von der großen wirtſchaftlichen
Macht, die ihr in Händen liegt. (Beifall.)
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Vormittags um 10 Uhr veranſtalteten die Kriegsbe-
ſchädigten einen Umzug, der ſich gegen den Magiſtrat, bzw.
den Oberbürgermeiſter und den Arbeiterrat richtete, die gegen
verſchiedene ihrer Forderu gen wirtſchaftlicher und ähnlicher
Art ablehnend geblieben ſind. Die Kundgebung bewegte ſich

einer der
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truppen beſetzt worden. Auch das Polizeiprä

ſchen Aufſchriften abgenommen.

dom MarkteDr. Rive n e die von etwa 50 P
Es kam auch hier zu Handgreif

Straßen
halben auf S

ſich erregt über iFrühmorgens um

r vonMenſchen, die lebha cht zumSonnabend fielen dieſe Nacht nah und fern Schüſſe
der Stille.

Die Gründung einer Ortsgruppe des RNeichsbundes zum
Schutze der Kriegs- und Zivilgefangenen wurde e am
Sonntag, in einer äußerſt zahlreich beſuchten ammlung
der Angehörigen der Kriegsgefangenen beſchloſſen. Zum Vor
ſen wurde Juwelier Täüttel gewählt. (Näherer Ver
ammlungsbericht

Voller Sieg in Berlin
Die Spartageiden räumen! Siegreicher Sturm
auf den Schleſiſchen Bahnhof. Die Lage im

Zeitüngsviertel ſpitzt ſich wieder zu.
Berlin, 12. Jannar.

Jn der vergangenen Nacht ſind die im Zeitungs
viertel von den Spartakiſten beſetzten Gebäude, darunter
das W. T. B., das Moſſe- und Ullſteinhaus, ge-
räumt worden. Sie ſind ohne Kampf unter Hinter
laſſung von Waffen und Munition freige-
geben worden. Die Gebände ſind von den r

i di um
iſt genommen worden und wurde von Regierungstruppen
beſetzt. Jm Oſten der Stadt ſind in der Nacht viele
Plünderungen und Diebſtähle vorgekommen. Seitens der
Regierungstruppen werden ſtarke Patrouillen, auch
Kavallerie, durch die Straßen geſandt, um weitere Dieb-
ſtähle zu verhindern. Dieſe Streifen wurden auch in der
folgenden Nacht fortgeſetzt.

Entmutigt durch die Einnahme des „Vorwärts“ durch die
Regierungstruppen zeigten die Spartakiſten im Ullſteinhauſs
Anregung zu Verhandlungen. Sie forderten aber freien Abzug
mit Waffen und den Rücktritt Eberts und Scheidemanns. Als
von den Regierungstruppen bedingungsloſe Ueber
gabe gefordert wurde, hielten es die Spartakiſten für geraten,
bei Anbruch der Dunkleheit in unauffälliger Weiſe
über die Dächer zu flüchten. Als die Regierungs
truppen nun von allen Seiten in das Gebände eindrangen, fan
den ſie tatſächlich keinen einzigen Spartakiſten mehr
vor. Die Spartakiſten im W. T. V. ſtellten für die Uebergabe
dieſelben Bedingungen, bequemten ſich aber nach deren Ableh
nung zur bedingungsloſen Uebergabe. Man ließ e nach Ab
gabe der Wafen abziehen.

Der Schleſiſche Bahnhof, das letzte Boll-
werk der Spartaciden, iſt heute nachmittag um 3 Uhr vom
3. Garderegiment im Sturm genommen worden.
Das Regiment wurde von ſeinem Soldatenrat geführt.
Das ganze Bahnhofsviertel iſt jetzt von Spar
taciden geſäubert; die letzten Maſchinengewehrneſter
ſind ausgehoben. Eine große Anzahl von Gefangenen
wurde gemacht.

In geſäuberten Zeftungsviertel hat ſich die Lage ſchevw
bar wieder zugeſpitzt. Die Straßen ſind wieder
ſperrt, die Beleuchtung iſt vollkommen eingeſtellt. W. T. B.
abends um 7 Uhr wegen der Unſicherheit der Verhältniſſe den
Betrieb wieder einſtellen müſſen.

Amtliche Berichte über den Berliner Krieg
Berlin, 12. Januar.

Die amtliche Meldung Aber die Rückeroberung des
W. T. B. hat folgenden Wortlant: Soeben iſt das W. T. B. vom
Stoßtrupp Bachmann genommen worden. Erobert ſind drei
Laſtantomobile, 20——30 Maſchinengewehre; zirka 65 Mann haben
die Waffen geſtreckt und ſind geflüchtet. Sämtliche Munition
und ſämtliche Gerätſchaften ſind in unſerer Hand,

Standrecht für die Gefangenen
Die Truppen haben in ihrer Erbitterung über die gefangenen

Spartakiſten das Standgericht verhängt. Auf dem Hof
der Dragonerkaſerne, wo bis jetzt über 400 Gefangene unter
ger ſind, ſind ſieben Mann, die mit Waffen betroffen wur

von den Jägern ſofort h Die Regierung hat be
reits eingegriffen und ſich das Strafrecht über die Gefangenen
vorbehalten. Die Soldaten machen jedoch keinen Hehl daraus,
daß ſie in Zukunft jeden bewaffneten Ziviliſten, der nicht einen
Ausweis der Regierung beſitzt, in gleicher Weiſe wie die Er
ſchoſſenen behandeln werden.

Mord
Es beſtätigt ſind, daß geſtern zehn regkernngytrere

Matroſen in der Wilhelm- und Beſſelſtraße ohne jeden
Grund von Spartakiſten erſchoſſen worden ſind. Bei
den verhafteten Ruſſen ſind 16500 Mark vorgefunden
worden. Spartakuslenuten wurde Munition mit ruſſi

Bei der gefange
nen Beſatzung des Ullſtein-Hauſes wurden Liſten vorgefunden



die die Namen ſolcher Perſ thalitleuten r erſoflen war ben
werden ſollten.
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Jm VPolizeipräſidium haben die Spartak
letzten Kämpfen 12 Tote und 450 Gefangene ver
loren. Die abziehenden Spartakiſten waren zumgrößten Teil völlig niederge ſchlagen.

Jn einer Meldung die nicht zu konkroklieren iſt,wird die Geſamtz Wer Tot en n den bisherigen Sagen
kämpfen auf 400, der Verletzten auf 1000 angegeben.

Berlin, 12. Januar.Das in Berlin verbreitete Gerücht, daß Roſa Luxem
burg verhaſtet worden ſei, beſtätigt ſich nicht.

die von Spartakus,
bezw. erſchoſſen

bei den

hallenſer Suſtände in Hamburg

Hamburg, t1. Januar.
Die ſozfaliſtiſchen Vereine und desGewerkſchaftskartells ver

breiteten einen Aufruf, worin ſie die Arbeiter aufforderten, am
Sonnabend zu Hunerttan enden auf dem Rathausmarkt von den
herrſchenden Gewalten ih. Rechte zu fordern: unbedingte
Preſſefreiheit, Koalitionsfreiheit, Sicherheit der freien Wahl zur Nationalverſamm
lung, Neuwahl der Bürgerſchaft nach dem
freieſten Wahlrecht und ſofortige Neuwahlen
der Arbeiter und Soldaten räte. Die Betriebe
und viele Läden ſind geſchloſſen. Am Freitag hat Hamburg
unter der Herrſchaft des Spartakus geſtanden. Der ruſſiſche
Bolſchewiſt Sturm iſt der Führer dieſer Volſchewiſten. Dem Rufe
der ſozialdemokratiſchen Vereine und des Gewerkſchaftskartells
ſind am frühen Morgen Tauſende und Abertauſende

olgt. Der weite Rathausmarkt ſtand dichtgedrängt voll Men
Trotz des regneriſchen Wetters ſtrömten immer neue

enſchen hinzu, ſo daß dieſe Kundgebung wohl die impofanteſte
rennt werden kann, die jemals vor dem Rathaus ſtattfand.

wurden Verhandlungen im Rathaus anfge-
urmmen.

n 4
Ruhe in Stuttgart

Stuttgart, 12. Januar.Das „Tageblatt urd d anbens Suiiigee Zeitungen ſind

pen beſetzt worden. Es herrſcht jetzt voll
nachdem eine raſch gebildete Volkswehr die

Regensburg, 12. Januar.
Hier kam es geſtern nachmittag zu ſchoeren A usſchrei-
gen, in deren Verlauf Geſchäfte und Wavenhäuſer ge
ndert und aus geraubt wurden. Durch das Ein

greifen von 500 Giſenbahnern wurde die Ordnung einiger
maßen wiederhergeſtellt. Es vurde das Standrecht über
Regenburg verhängt. 44

an

a.e
aDie polniſche Gefahr für Schleſien

Oppeln, 12. Januar.
Die polniſche Gefahr für Oberſchleſien wird immer

ernſter, da von allen Seiten von der Grenze gemeldet wird, daß
zie Polen Truppen zuſammenziehen. Die An-
dentungen in der polniſchen Preſſe und in polniſchen Verſamm,
lungen, daß der Einfall der Polen noch im Jannarbeabſichtigt ſei, finden durch die Tatſachen eine ſehr ernſte Be,
gätigung. Es iſt zu hoffen, daß der polniſchen Agitation gegen
über endlich mit Energie durchgegriffen wird, denn ein weiteres
Nachgeben vor der immer dreiſter werdenden
Propaganda würde Oberſchleſien
Schickſal Poſens snknyren

groß polniſchen
unweigerlich dem

Beutkthen, 11. Januar.
Der Grubenbetrieb auf der Ferdinand und Goprggrube iſt
wieder vollſtändig eingeſtellt. Die Urſache ſoll polniſche
Agitation ſein. Auf allen anderen Gruben wird wieder
gearbeitet. Freilich iſt die Förderung gleich Null. Be
ſinnen ſich die Arbeiter nicht im letzten Augenblick auf ihre
Pflicht, dann iſt mit dem vollſtändigen wirtſchaft
lichen Zuſammenbruch und dem Ruin der ober
ſchleſiſchen Jnduſtrie zu rechnen.
Die Entente gegen den polniſchen Vormarſch.

Warſchan, 12. Januar.
Aus Paris wird gemeldet, daß die Entente den

Oberſten polniſchen Volksrat in Polen zur
Einſtellung der Offenſive gegen dieDeutſchen aufgefordert habe mit der gleichzeiti-
gen Zuſicherung, daß die polniſchen Truppen in der nächſten
Zeit Ausrüſtung, Munition und Waffen erhalten werden.

Der Kriegsrat der Alliierten verhandelt
Amſterdam, 12. Januar.

Aus Paris wird gemeldet: Wilſon, Clemenceau, Lord Ge
orge, Orlandv werden ſich an der heute nachmittag ſtattfindenden
Sitzung des alliierten Kriegsrates beteiligen. Auf der Tages,
r l ö als erſter Punkt die Verlängerung des Waffen
ſtillſta Weiter wird eine Denkſchrift über die Friedens
Wwnferenz behandelt werden, an deren Spitze der Völkerbund ſteht.

nach deutſchem Muſter

Brüſſel, 12. Januar.
Jn Luxemburg iſt ein Staatsſtreich erfolgt.

Der Führer der liberalen Partei brachte in der Kammer eine
Tagesordnung ein, in der die Abſetzung der Dynaſtie be
antragt wurde. Die ſozialiſtiſche Partei ſchloß ſich
dem Antrage an. Die Rechte proteſtierte, während die ſozial-
demokratiſchen Arbeiterabgeordneten, die im allgemeinen mit der
Rechten ſtimmen, ſich paſſiv verhielten. Der Präſident hob unter
Hinweis auf lärmende Kundgebungen des Publikums die Sitzung
auf. Die Proklamierung der Republik mit 16 Stimmen von
52 Stimmen der Kammer wird ironiſch kommentiert. Zwei
Kompagnien franzöſiſcher Soldaten ſind zur Auf
rechter haltung der Ordnung herangezogen worden.
Die Großhergzogin hält ſich in Lutemburg auf.
Ein Zug von 600 Perſonen veranſtaltete vor dem Palais

der Gr in von Luxemb eine Kundgebung. Sie ver
langten die a der Gro bezopin und die Ausrufung
der Republik. Die Miliz hat ihre Offiziere abgeſetzt, ver
ſieht jedoch ihren Dienſt weiter.

Die Preſſe wehrt ſich
Der Hamburgiſche Preſſerat her

hambi R vollſte Meinungse e e dieſer Grundſatziſt, ve

immer wied in der du n wird. Derſen G i die Untenſchrißten

Graf Poſadowsky über die Lage
Glänzende Kundgebung der Deutſchnationalen in Halle

Trotz aller Unruhen dieſer Tage, oder vielleicht gerade
deshalb, geſtalteten ſich die geſtrigen und vorgeſtrigen Ver
ſammlungen der Deutſchnationalen
partei (Volksverein für Halle und den Saalkreis) in
Halle wieder zu machtvollen, eindringlichen Kund-
gebungen der Partei. Am Sonnabend fand abends in

i „Germaniaſälen“ eine Frauenverſammlung,
gleichzeitig im Mozartſaal der zweite Aufklärungs
abend der Partei ſtatt. (Ueber beide ſoll noch berichtet
werden.) Im rieſigen Saale des Zoologiſchen Gartens
ſprach vor überfülltem Raume, vor Kopf an Kopf ſtehender
Menge am Sonntag mittag Graf Poſadowsky
Naumburg, der erſte Kandidat des Wahlkreiſes Merſeburg
für die verfaſſunggebende Nationalverſammlung über die
allgemeine politiſche Lage, ihre Urſachen und die Aufgaben
der Zukunft Als die vornehme, würdige Geſtalt des hoch
geſchätzten Redners das Podium betrat, begrüßte ihn die
Verſammlung herzlich. Seine ſehr feſſelnden, gedanken
vollen Ausführungen, die hier nur in gedrängter Geſtalt
feſtgehalten werden können, riſſen oft zu ſtarkem, an
haltendem Beifall hin.

Es handelt darum, ob Deutſchland ein echter Volksſtaat
oder ob in Zukunft die ſozialiſtiſche Arbeiterſchaft die Geſchicke

leiten ſoll, unter Ausſchluß aller Kürgertichen
emente.

Ich hatte gehofft, daß alle bürgerlichen Parteien
unter r des Trennenden ſich zuſammenfinden würden, um zu beraten, wie

r Gehn der Jeraete r werdeno r p ng macht auch heutewieder geltend. Wenn der Wenn zu Ende iſt, wird uns
hoffentlich die Erkenntnis kommen, daß die gemeinſamen
r ſo wichtig ſind, um ſich auf gemeinſamèdrundſätze z. vereinigen, wie die künftige Verfaſſung des
Reiches zu geſtalten ſei.
Wir haben Fürchterliches erlebt. Man glaubt den miſi

täriſchen Niederbruch zu erleben und darauf mußte der politiſche
Zuſammenbruch folgen. Und wenn wir uns nicht aufraffen, f
in kurzer Zeit der wirtſchaftliche Zufammenbruch.

Man hat uns eine neue Freiheit verſ Was
erlebten wir? Gewalt wird geübt, Geſetze werden
verletzt, die freie Meinungsäußerung unterdrückt, Zei
tungen werden vergewaltigt und Verſammlungen
geſprengt.

Als Fürſt Bismarck das Reich glaubten wohl die
meiſten, daß er die Verfaſſung für unabſeh Geſchlechter ge
ſchaffen habe. Wir waren dar dem Krieg in ganzen Welt
angeſehen, jetzt haben wir die ganze Welt zu Feinden. Die Tat
ſache erinnert mich an das Wort des engliſchen Dichters „Ein
großer Aufwand jammervoll vertan“.

Allmählich erkennen wir den Umfang des nationalen
Unglücks. Wir haben uns die Folgen eines unglücklichen
Ausganges des Krieges nie ganz klar gemacht. Das es ſò
ſchlimm wird, haben wir alle nicht gedacht. Wir müſſen die
Kraft haben, der Wahrheit rückhaltlos ins Auge
zu ſchauen. Klarheit und Wahrheit brauchen wir, um uns
wieder zu erheben.

Bismarck war überzengter Vertreter der Konktinental
olitik. Er hatte Deutſchland zu ſolchem ungeheuren An
hen gebracht, daß er, wenn auch vorſichtig, ſein Wort in der

Weltpolitik mit in die Wagſchale fallen laſſen durfte. Seit ſeiner
Entlaſſung trieben wir Weltpoliti Daher war die
Vorausſetzung die Schaffung einer Flotte. Es wurde bei
Einbringung der Vorlagen immer geſagt, daß fie den Handel
ſchützen ſolle. Jm Frieden genügten dazu einige Kreuzer. Um
aber den Handel im Kriege zu ſchützen, hätte ſie min
deſtens ſo ſtark ſein müſſen, wie die engliſche Flotte.
Das war eine Forderung, die ſchon für Deutſchlands
Finanzkraft unerfüllbbar war. Was folgt daraus: Es ift
daraus erfolgt, daß unſere Flotte keine W Aufgabe hat er
füllen können, die ihr geſtellt war und die wir von ihr er
warteten. Sie hat den Handel nicht ſchützen können, die Kolonien
nicht geſchützt und die Zufuhr der feindlichen Hilfstruppen nicht
verhindern können.

Die Schlacht am Skagerrak hat keinen entſcheidenden
Einfluß gehabt. Die Folge der großen Ausgaben für die Flotte
war, daß die Land macht oft nicht die finanzielle Befriedigung
fand, die zu ihrem Ausbau notwendig war. Man kann ſehr
zweifelhaft über den UBootkrieg ſein. Wenn man ihn erfolz
reich führen wollte, hätte man früher beginnen müſſen mit
dem Ausbanu und den U-Bootkrieg rechtzeitig erklären
müſſen. Um unſerer Weltpolitik haben r uns ein loſes
Kolonialreich geſchaffen. Wenn man die en mit dem
Menſchenüberſchuß begründete, fo war dies tatſächlich falſch.
Man kann nicht von einem Lande, das jährlich 116-—2 Millionen
fremde Arbeiter einführte. ſagen, daß es Ueberſchuß an
Menſchen habe.

Der Gedanke, Kolonien erwerben, war berechtigt.
Man durfte aber nicht Kolonien in der ganzen Welt erwerben.
Ein kleines geſchloſſewes Kolonialreich, daß wir haſten und
kulturell durchdringen konnten, wäre das Richtige geweſen. Jn
der Zerſplitterung verzettelten wir unſere Kräfte. Wenn wi
Kolonialpolitik treiben wollten, mußten wir in der Weltpolitik
uns darauf einrichten. Wir mußten das freundſchaftliche Ver

Deutſchnationale Volkspartei
Ein neuer Landesverband hat ſich gebildet für die

Rheinprovin z, Geſchäftsſtelle Köln a. Rh., Göbenſtraße 5.
Neue Oritisvereine oder Ortsgruppen ſind entſtanden in:

Allenſtein, Wetzlar, Atzbach b. Wetzlar, Kreisverein
Biedenkovf, Bottenhorn Kr. Biedenkopf, Wils bach
Kreis Biedenkopf, Gladen bach Kr. Biedenkopf, Dillen-
vurg, Haiger, Herborn, Kafſel, Eutin, Jtzehoe,giek, Plön, Rendsburg, Schleswig, Küſtrin,
Altong (Elbe), Lebus, Swinemünde.

e

Verbnndene Liſten in Dresden.
Dresden, 12. Januar.

Die Deutſchnationale Volkspartei, die Deutſche Volks
partei und die Chriſtlich demokratiſche Volksvartei haben
nachſtehendes Schreiben an den Wahlkommiſſaſſr für den
1. oſtſächſiſchen Wahlkreis gerichtet: „Die unterzeichneten
Vertrauensmänner der Liſten Költzſch, Heinze und Burlage
erklären hierdurch übereinſtimmend, daß wir die vorbe-
zeichneten Liſten gemäß S 12 der Verordnung über die
Wahlen zur dentſchen Nationalvperſammlung miteinander
verbinden.“

Volks

hältnis zu Japan pflegen und ein einigermaßen etVerhältnis Zu Sagland behalten. Wir haben aber a
England alle Hunde gegen uns mobil machen konmt
Tatſachen muß man in der Politik rechnen.
eine gewaltige Macht ausübt, deshalb mußten wir es ver
eine allzu laute Flottenrüſtung zu betreiben. Wir m
vermeiden, mit Rußland uns zu verfeinden und
Sturmbock öſterreichtſchungariſcher Intereſſen zu m m

Die unglückliche Marokkopolitik hat Frankte
beachtenswerte Landmacht in die Arme der größten e
getrieben. Dieſe Politik hat den hauptſächlichſten Grun

Man muß die vjetzigen Mächtegruppierung gegeben.
ehen: Unſere Weltpolitik hat den Rin von Feinden

jetzt ein Sklavenring zu werden droht; et
wir zur Kontinentalpolitik zurückkehren.

Ein anderer Fehler war die Friedensref
vom Juli 1917. Jch habe dagegen geſtimmt, weil
ſagte, daß ſie auf unſer Heer ſo wirken müſſe, daß die
Gefühl habe unſere Sache iſt verloren. Ein
Fehler war die plötzliche Forderung des Waff en
ſt an des. Wäre es nicht klüger geweſen, Wilſon unleitung von Friedensverhandlungen zu erſuchen. Dieſer
ſtillſtand iſt ein Vorſchuß auf einen ſkandalsfen
waltfrieden.Der Redner erörtert nunmehr die Frage Elſaß. Loth
und an Hand ſeiner 25jährigen Erfahrungen die de
niſſe Oſtmark dar. Jhr Verluſt würde
Lebensmittelverſorgung dauernd ſo beeinfluſſen
die jetzigen Evnährungszuſtände wir beibehalten. Auch
Berlin 12 Tagemärſche von der polniſchen Grenze entfernt
Und Polen finden wir immer auf der Seite unſerer 6
Jch habe den verhängnisvollen Jrrtum nicht verſtanden
ſelbſtändiges Polentum zu ſchaffen. Es war dieſe Polit
Verhänungnisvollſte, was geſchehen konnte.
Jetzt gefällt man ſich, den alten Staat mit dem
Obrigkeitsſtaat herabzuſetzen. Jch richte an Sie die Frage
iſt ein Staat in der ganzen Welt, der nicht von der Ohr
regiert wird? Das Schlagwort vom verrotteten Staat it
dazu geſchaffen, die Maſſen aufzuregen. (Veifall.)

In der Politik gilt das engliſche Wort: Die ehrliche
iſt die beſte Politik. Unſer Bürgertum hat aber hier
fehlt; es hatte nicht den Mut der eigenen Meinung. n
muß eine Partei haben.

Wenn es heißt „DeutſchlandPreußen“ wird von einer
regiert, ſo ſage ich, ein unwahreres, verlogeneres Wort gi
nicht. Das Reichshandbuch kann dieſe Behauptung am

i gen. Daß Fehler vorkommen, iſt klar. die komme
jedem Staat vor; denn die Politik wird von Menſchen gen

Nach dem „Umſturz“ war es von pſychologiſchem
zu ſehen, wie die jetzigen „Regierungs“parteien ſich bemf
eine Klaſſenherrſchaft zu errichten unter Aus
aller bürgerlichen Elemente. Wenn man unſerer jetzigen
i ins Herz ſehen könnte, ſo würde man fehen, da
ieſen Fehler lebhaft bedauert. Man hat uns Freiheit

ſprochen. Wo iſt dieſe? Ss find kommuniſtiſche Forderx
an die Oberfläche getreten, darunter die Sozialiſierung ge
Betriebe, eine Frage, die ernſt geprüft werden muß.

Eine ſehr wichtige Frage iſt die Vermehrung
Bauernſtandes. Frankreich hat feine Stellung nur ſe
Bauern zu verdanken. Die Frage läßt ſich aber nicht
mechaniſch löſen, daß man 35 des Großgrundbeſitzes beſt
nahmt. Auch der Heimſtättengedanke iſt withtig
den urkedi der Bevölkerung feſtzulegen. Auch hier gi
gewiſſe ingungen.Die Sozialpolitik iſt nirgends mit ſoviel Lich
pflegt, wie in Deutſchland. Daß die Sozialpolitik aufhören
iſt ein volks wirtſchaftlicher Jrrtum. Sie r
ſich nach der Lage der Induſtrie und muß im Verhältniz
geſamten Wirtſchaftslage geführt werden. Die hauptſächſt
Forderung iſt die Beſeitigung der Wohnungsnot, eine im

olut

eigentlich

die Potsd
öhten Maße zu erfolgende Geſundheitepflege. Ueber Y erung
Steuern läßt ſich ſchwer etwas ſagen. Wir werden uns M öyflicht, p.
einer beträſchtlichen Erhöhung der direkten Steunef Zeifall.)

in Würde abfinden müſſen. hat ein wAber einfach 36 des Vermögens zu beſchlagna men iratie abe
deutet Konfiskation und iſt praktiſch nicht durchführbar. V gen in
wir damit beabſichtigen, ſchnell unſere Schulden zu bezahſlen, J iannt wu
reigen wir die Gegner zu ſchärferen Forderungen. Auch Gelde ge
künftige Geſchlecht muß Laſten tragen. wo dieje

Es iſt ein Unding, daß Stacgt und Kirche mit einem d Kitilche
ſtrich getrennt werden. Die Religion iſt das geiſtige Organ a g
400 Millionen Menſchen noch. Die Religion iſt das mäh o
Flügelpaar, das den Menſchen emporhebt. (Brauſender Beif gen W

Als die Monarchie zuſammenſank, war dieſer geduldet
ſammenbruch für viele eine ſchmerzliche Entläuſchung. Aber M grer er
der Politik gibt es keine Sentimentalität, ſondern nur re pählen?
Tatſachen. Es handelt ſich jetzt um die künftige Staatsfor wählen?
Wir müſſen einen Einheitsſtagt ſchaffen, in dem deutſchen
partikulariſtiſche Geiſt keine Stätte hat. Wir haben auf ſohn den
gehofft, und nichts iſt erreicht. Verlaſſen wir uns auf die eig Die Wak
Kraft und geben wir alle Träume preis. Arbeiten wir al gemacht
Volk von Spartanern und ziehen wir aus dem Unglück nach den
gen für unſere Seele. Hilf dir ſelbſt, ſo wird dir R äre Un

wollten
Anhaltender Beifall folgte den Ausführungen. Der W äürchten

ſitzende brachte ein Hoch auf Graf Poſadowsky aus, in das Mirüßen
Verſammlung brauſend einſtimmte. t mich daf

der Seit

Die Metallarbeiter-Bewegung in Halle. e
Nach einem Beſchluß der Vertrauensmärmer u

Metallarbeiter ſoll am heutigen Montag in den v es le
trieben der Metallinduſtrie die Arxrbeif zeſſer
ruhen. Die Arbeiterſchaft in den Betrieben, die a ſiand, C
Sonnabend die Arbeit eingeſtellt haben, ſind angehalte W Kräfte
die Arbeit heute wieder aufzunehmen. es geht

(Stürm.„H. S. “-Sportberichte e
Fußballſport in Thüringen. ihrem C
(Eigener Drahtbericht.) eitenErfurt. Boruſſia I gegen Saxonia I 65 -1 (2 Kur

hauſen. Wacker II gegen Hohenzollern II 8 0. Gotha. So
klub 01 gegen Sportverein Erfurt J 5:0 (2 0). Zum erf
Mal ſchlägt Gotha ſeit Jahren den Thüringer Meiſter. S
Spiel wurde ſcharf geführt. Beide Mannſchaften traten u Nögen

vollen Kräften an. Beifall.Hockeyſport. Jena. A Mannſchaft und B Mannſchaft wenn d

Swortverein mit 4:6. den Ve mHauptſchriftleiter: Helmnit Böttcher W
Verantwortlich für den volitiſchen Teil: Helmut Böttcher; Volkswirtſe eins

erdinand Querfurt:; für die Abteilung Kunſt, Wiſſenſchaft, Unterbaltw
owie für den lokalen Teil Adolf Meyer. für vprovinzteüe Nachrie len der

Serichtsſaal und Sport und den übrigen redaktionellen Teil Ferd. ver: LQuerfurt; für den Anzeigenteil: Paul Kerſten; ſämtlich in Halle kei
Verlag und Druck der Halleſchen Zeitung Otto Thiele, Halle s S. nenVerlagsdirektor: Robert Voetzſch.
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